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LEBENSWEGE AB 1933 
 

Willy Aron 

Infolge der Machtübertragung an Hitler im Januar 1933 kam es 
zum Verbot sozialdemokratischer Partei- und Presseorgane. Zur 
Begründung hierfür machten sich die Nazis den angeblich von 
Kommunisten und Sozialdemokraten verschuldeten 
Reichstagsbrand zunutze, was der hierüber empörte, in seiner 
Jugend verhängnisvoll unvorsichtige Willy Aron öffentlich mit der 
Äußerung quittierte, die Nazis hätten den Reichstag wohl selber 
angezündet. Als jüdischer, sozialdemokratisch eingestellter Anwalt 
galt Willy Aron als öffentlichkeitswirksamer Gegenspieler der 
Bamberger Nazis, die ihn loswerden wollten. Das führte dazu, dass 
er einer der Ersten war, die man verhaftete. An einem nicht mehr 
genau datierbaren Tag im Mai 1933 starb der erst 27-jährige Willy 
Aron infolge schwerster Misshandlungen im KZ Dachau. Der 
Verlust – offiziell durch Krankheit – traf seine Familie wie auch den 
Rest der jüdischen Gemeinde in seiner Heimatstadt Bamberg 
schwer. 

 

Isaak Bacharach 

Nachdem Isaak Bacharach fast 30 Jahre in der Friedrichstraße in 
Nürnberg gewohnt hatte, wurde er 1939 in das „Judenhaus“ in der 
Buchner Straße 17 zwangsumgesiedelt, später von dort aus in ein 
jüdisches Schwesternwohnheim. Sein Sohn Emil und seine 
Schwiegertochter Dora wurden ins Ghetto nach Riga deportiert 
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und gelten als verschollen. Sie wurden wahrscheinlich ermordet. 
Sie schafften es, noch vor der Deportation ihre Kinder, ein 
Mädchen und einen Jungen, im Ausland in Sicherheit zu bringen. 
Auch Isaaks Tochter Maria starb 1942 in Nürnberg. In kürzester 
Zeit hatte Isaak Bacharach so seine ganzen Angehörigen verloren. 
Er selbst wurde im selben Jahr im Alter von 87 Jahren ins KZ 
Theresienstadt deportiert. 12 Tage überlebte er noch dort. In seiner 
„Todesfallanzeige“ des Ghettos Theresienstadt steht als 
Todesursache Altersschwäche, sicher eine Umschreibung für seine 
Ermordung, sei es durch Folter, Hunger oder die 
lebensbedrohlichen Bedingungen dort. 

 

Alma Bernet 

Alma Bernets Ehemann Heinrich Bernet wurde am 1. Oktober 1936 
nach der Verordnung zum Reichsbürgergesetz das Gemeinderecht 
entzogen. Er emigrierte deshalb nach Südafrika, der Rest der 
Familie blieb zunächst in Deutschland. Alma Bernets Kinder Julius 
und Elfriede waren bereits Mitte 1936 nach Berlin zu Onkel und 
Tante in Sicherheit gebracht worden. Alma musste sich um den 
Verkauf des Anwesens kümmern. Sie emigrierte daher erst am 20. 
Januar 1937 mit ihren Kindern Julius, damals acht Jahre alt, und 
der fünfjährigen Elfriede ebenfalls nach Johannesburg, Südafrika. 
Für Heinrich war es schwierig, da er als erfahrener Hopfenhändler 
in Südafrika nicht in diesem Bereich weiterarbeiten konnte. Alma 
und Heinrich mussten schwer arbeiten, um ein Geschäft 
aufzubauen. Alma schrieb am 1. Mai 1947 an ihre ehemalige 
Haushaltshilfe Gretel Mohnkorn und berichtete, dass sie eine neue 
Heimat gefunden hätten und es allen gut gehe. Hansi könne noch 
deutsch sprechen, Elfriede schon weniger. Almas Sohn Julius ging 
an die Universität und schloss 1951 ein Bachelorstudium in 
„Mechanical Engineering“ ab. 1974 verstarb Alma Bernet. Der 76-
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im April 1943 in Belgien auf dem Transport in das 
Konzentrationslager Auschwitz erschossen. Weinbergs Tochter 
Rosalie war mit ihrer Familie in die Niederlande ausgewandert und 
wurde nach der deutschen Besetzung des Landes ermordet. 
Weinbergs Schwester Zerline Eppstein und sein Halbbruder 
Hermann Weinberg starben ebenfalls in Theresienstadt.  
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Ruth selbst zögerte bis zu dem Tag, an dem ein Trupp der 
Hitlerjugend an ihr und ihrer Freundin Lolo Bertha vorbeizog und 
dabei der Truppenführer „Augen links abwenden, Juden in Sicht“ 
kommandierte. Danach traf sie alle Vorbereitungen für eine 
schnelle Auswanderung und beschaffte die nötigen Papiere direkt 
aus Berlin. Ihre Eltern begleiteten sie noch bis nach Lindau, von wo 
sie alleine nach Frankreich aufbrach. Ihr weiterer Lebensweg 
führte sie nach Brasilien. Von dort schrieb sie noch mit einer 
befreundeten Familie aus Memmingen, bekundete aber in ihren 
Briefen, nicht mehr nach Deutschland zurückzukehren. In Rio de 
Janeiro starb sie am 24. September 2005. 

 

Dr. Magnus Weinberg  

Magnus Weinberg, sein Sohn Joseph und weitere 100 Mitglieder 
seiner Gemeinde wurden am 30. März 1933 für einen Tag 
inhaftiert. Mit dem Boykott der jüdischen Geschäfte und der 
Entlassung vieler Juden brach eine schwere Zeit für die jüdische 
Gemeinde in Regensburg an. Mit 68 Jahren trat Magnus Weinberg 
am 31. Dezember 1935 in den Ruhestand. Er zog mit seiner Frau in 
deren Geburtsstadt Würzburg. Ab 1937 wurde Weinberg von der 
Gestapo überwacht. Vom Novemberpogrom blieb Magnus 
Weinberg, der eher zurückgezogen lebte, unmittelbar unbehelligt, 
doch die Sorge um die Zukunft wuchs. Seine Kinder lebten zu dieser 
Zeit schon im Ausland. Als der bis dahin amtierende Rabbiner 
Würzburgs das Land verließ, übernahm Weinberg den 
Rabbinerposten. Er harrte auf diesem bis zum 22. September 1942 
aus, da die Bemühungen einer Auswanderung nach Palästina 1940 
scheiterten. Am 23. September 1942 wurde das Ehepaar Weinberg 
ins Ghetto Theresienstadt deportiert. Weinbergs Ehefrau Judith 
verstarb dort am 28. Dezember 1942 aufgrund der unzumutbaren 
Lebensbedingungen. Magnus Weinberg wurde am 12. Februar 
1943 in Theresienstadt ermordet. Weinbergs Sohn Joseph wurde 
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jährige Julius Bernet (Hansi) besuchte zusammen mit seiner 
Ehefrau und seinem Enkelsohn Ryan Hirschaid im Jahr 2005. 

 

Erich Bloch 

Erich Bloch wurde in der Reichsprogromnacht im November 1938 
so schwer misshandelt, dass der Transport zum KZ Dachau ihn 
nicht einmal mitnahm. Er war durch die Schläge mit Metallruten 
lebensgefährlich verletzt. 1939 gelang ihm mit seiner Familie die 
Flucht nach Palästina, wo er sich in Shavey Zion bei Akko 
niederließ. Die Familie hatte ein eigenes Haus, lebte von der 
Landwirtschaft und von der Bettenvermietung. Sie integrierten 
sich gut in der neuen Heimat. 1951 kam Erich Bloch im Zuge der 
Verhandlungen um eine "Wiedergutmachung" erstmals wieder in 
seine alte Heimat besuchsweise zurück. 1969 (ggf. 1968 oder 1970) 
kehrte Erich Bloch mit seiner Frau schließlich ganz nach Konstanz 
zurück. Er eröffnete 1982 die Dr. Erich Bloch Bibliothek in 
Konstanz im jüdischen Gemeindehaus. Erich Bloch veröffentlichte 
bis zu seinem Tod am 5. Februar 1997 noch mehrere Bücher, das 
bekannteste ist die „Geschichte der Juden von Konstanz“. 

 

Moritz Bloch 

Nach der Machtübertragung an Hitler wurde Moritz Bloch im Zuge 
des Judenboykotts am 30. März 1933 in Schutzhaft genommen und 
antisemitisch beleidigt. Obwohl er wenige Tage später wieder 
entlassen wurde, häuften sich in der Folge die Diskriminierungen. 
Er und die anderen Schwandorfer Juden wurden von der 
Stadtgemeinschaft ausgegrenzt. Eine Auswanderung nach 
Palästina kam für Moritz Bloch nie in Frage, da er sich als 
Deutscher fühlte und vermutlich glaubte, Hitler würde nur für 
kurze Zeit an der Macht bleiben.  Am 9. November 1938 aber wurde 
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das Schuhgeschäft Bloch von den Nationalsozialisten zerstört und 
Moritz Bloch erneut in Schutzhaft genommen. Er wurde ins KZ 
Dachau deportiert. Nach seiner Entlassung konnte er zu seiner 
Familie zurückkehren, mit der er 1939 Schwandorf in Richtung 
Berlin verließ. Doch auch dort konnte Moritz Bloch den 
Nationalsozialisten nicht entkommen und wurden am 14. Oktober 
in das Ghetto Theresienstadt deportiert, wo er schließlich am 26. 
Februar 1943 starb. Auch die anderen Mitglieder der Familie Bloch 
wurden Opfer des Holocaust. 

 

Elisabeth Block 

Elisabeth und ihre Geschwister wurden von ihren Eltern von den 
Ereignissen, die in Deutschland vorgingen, so gut es möglich war, 
abgeschirmt. Elisabeth besuchte ab 1937 eine Nähschule in 
Rosenheim, die von katholischen Schulschwestern geleitet wurde. 
Erst als sie und ihre Geschwister ein Jahr später durch das 
Schulverbot für jüdische Jugendliche von den Schulen 
ausgeschlossen wurden, bemerkte sie die erheblichen 
Auswirkungen des Nationalsozialismus auf das jüdische Leben. 
Nach weiteren Einschränkungen wollte die Familie nach 
Argentinien auswandern, doch die Familienmitglieder bekamen 
kein Visum und mussten in Deutschland bleiben. Elisabeths Vater 
wurde zur Zwangsarbeit verpflichtet, auch Elisabeth und ihr 
Schwester mussten auf einen Bauernhof Zwangsdienste leisten. 
1942 wurde Elisabeth Block mit ihrer Familie nach München in ein 
„Judenhaus“ deportiert. Von da aus ging es weiter nach Polen ins 
Durchgangslager Piaski bei Lublin, wo sich die Spur der Familie 
verliert. Es muss davon ausgegangen wurden, dass alle in einem 
nahegelegenen Vernichtungslager – beispielsweise Sobibor, 
Treblinka oder Belzec ermordet wurden. 
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Jakob Wassermann 

1933 trat Jakob Wassermann aus der Preußischen Akademie der 
Künste aus, um seinem Ausschluss durch die Nationalsozialisten 
zuvorzukommen. Im selben Jahr wurde er Mitglied im 
Ehrenpräsidium des „Kulturbundes deutscher Juden“. Seine 
Bücher wurden verboten, was Wassermann in den finanziellen 
Ruin trieb. Am 1. Januar 1934 verstarb er verarmt in Altaussee 
nach einer schweren Erkrankung an den Folgen eines Herzschlages 
und wurde auf dem Friedhof Altaussee beigesetzt. Jakob 
Wassermann hatte drei Söhne (Adolf Albert, Georg Maximilian, 
Karl Ulrich) und zwei Töchter (Judith, Eva Agathe).  

 

Ignaz Weikersheimer 

Ignaz Weikersheimer sah für sich als Jude keine Chance mehr im 
nationalsozialistischen Deutschland seinen Lebensunterhalt zu 
bestreiten, er war schon gleich nach der Machtübertragung 
gesellschaftlich ausgeschlossen worden und wollte 1935 mit seiner 
Frau Mina aus Gaukönigshofen emigrieren. Mehrfach stellte er 
einen Passantrag, der jedoch nie erfolgreich war. Sein Vermögen 
war aufgebraucht und er war verarmt. In seinem Antrag auf 
Auswanderung nannte er Palästina oder Amerika als mögliche 
Ziele. Zu einer Auswanderung kam es dann erst im Jahr 1939 in die 
USA. Ignaz Weikersheimer starb 1951 in Washington.  

 

Ruth Weikersheimer 

Am 15. März 1933 wurde Ruth Weikersheimer auf Anordnung der 
NSDAP bei der Getreidefirma, in der sie als Sekretärin arbeitete, 
fristlos gekündigt. Ihre zwei Geschwister emigrierten als erste der 
Familie und erhielten Aufenthaltsgenehmigungen in Frankreich. 
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Emma Ullmann 

Am 1. Mai 1933 brach im Krämerladen von Emma Ullmann ein 
Feuer aus, die Ursache konnte nicht ermittelt werden. Dabei wurde 
das Haus fast vollständig zerstört. Nach dem Wiederaufbau nahm 
Emma Ullmann ihre Geschäfte wieder auf, doch immer weniger 
Leute kauften bei ihr ein. Eine Zeit lang überlegte sie aus 
Deutschland auszuwandern. Sie verkaufte ihr Haus und hatte 
bereits ein Flugticket nach Amerika. Im Zuge der 
Reichspogromnacht am 10. November 1938 wurden auch jüdische 
Geschäfte und Institutionen in Schnaittach verwüstet und die 
Inneneinrichtung der Synagoge zerstört. Emma Ullmann wurde 
gemeinsam mit 20 weiteren Juden aus der Region im Schulhaus 
festgehalten. Am darauffolgenden Tag wurden alle bis auf Emma 
wieder freigelassen. Diese hielten die Behörden aufgrund des 
Spionageverdachts wegen ihrer Korrespondenz in die Vereinigten 
Staaten weiterhin fest und übergaben sie der Gestapo in Nürnberg. 
Vermutlich war es den Nationalsozialisten nicht recht, dass Emma 
Ullmann ihr Haus einem Dorfbewohner verkaufen wollte, statt es 
im Zuge der Arisierung einfach aufgeben zu müssen. Angeblich 
nahm Ullmann sich in Nürnberg das Leben, viel wahrscheinlicher 
ist es, dass sie ermordet wurde. Emma Ullmann starb am 12. 
November 1938. Sie liegt auf dem Israelitischen Friedhof in 
Nürnberg begraben.  

 

Israel Wahler 

Um 1939 lebte Israel Wahler mit seiner Frau und seinem Sohn 
Isaac Wahler, genannt Isi, in Bad Neustadt an der Saale. 
Zusammen mit anderen Jüdinnen und Juden aus Bad Neustadt 
wurde er von dort zunächst nach Würzburg und am 25. April 1942 
nach Kraśniczyn in Polen deportiert. Noch im selben Jahr wurde er 
im Raum Lublin ermordet.  
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Sophie Dann 

Nach 1933 war es Sophie Dann verboten, weiterhin beruflich tätig 
zu sein. Daraufhin arbeitete sie in der Wohlfahrtspflege für die 
jüdische Gemeinde in Augsburg. 1939 gelang ihr gemeinsam mit 
ihrer Schwester Gertrude die Auswanderung nach England, wo sie 
zusammen ab 1941 als Leiterinnen der Säuglings-, Kleinkinder- 
und Krankenabteilung im Kriegskinderheim „Hampstead 
Nurseries“ von Anna Freud in London arbeiteten. Ab 1945 pflegten 
und kümmerten sie sich um Waisenkinder aus deutschen 
Konzentrationslagern – die meisten kamen aus Theresienstadt – 
die in Großbritannien aufgenommen wurden. Dabei skizzierten die 
Schwestern unter anderem den sprachlichen Fortschritt der Kinder 
und Sophie publizierte einen Essay mit dem Titel „Beobachtungen 
an Kleinkindern bei der Anpassung an eine neue Sprache". Beide 
Schwestern erhielten die britische Staatsbürgerschaft. Später 
arbeitete Sophie unter anderem als Sekretärin in der „Hampstead 
Child Therapy Course and Clinic“ und wurde auch in einer 
Publikation Anna Freuds erwähnt. Ihre letzten Jahre verbrachte sie 
in einem britischen Altenheim und starb schließlich 1993 in 
England.  

 

Adolf Eckstein  

Dr. Adolf Eckstein verstarb am 12. Januar 1935 im Alter von 77 
Jahren in Bamberg. Bei seiner Beerdigung versammelten sich 
zahlreiche Gemeindemitglieder und Rabbiner aus mehreren 
Städten, um ihm wegen seines Engagements und Wirkens in 
Bamberg die letzte Ehre zu erweisen. Sein letzter Wille war es, dass 
die Gemeinde Bamberg zum Zweck der familiengeschichtlichen 
Forschung ein Dokument über die Abstammung jüdischer 
Familien in Bamberg anlege, was nach seinem Tod auch umgesetzt 
wurde. Seine Tochter Helene wurde im Oktober 1944 ins 
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Vernichtungslager Ausschwitz-Birkenau deportiert und dort 
ermordet. Zu ihrem Gedenken wurde in Bamberg ein Stolperstein 
verlegt.  

 

Arnold Erlanger 

1933 floh Arnold Erlanger vor dem Nationalsozialismus in die 
Niederlande. Als das Land dort zu Beginn des Zweiten Weltkriegs 
besetzt wurde, wurde er verhaftet und über das Durchgangslager 
Westerbork in das Konzentrationslager Auschwitz deportiert. Seine 
2002 erschienene Biografie „Ein Schwabe überlebt Auschwitz“ 
widmete er unter anderem dieser Erfahrung sowie seiner 
anschließenden Gefangenschaft in den Konzentrationslagern 
Buchenwald und Flossenbürg. Nach seiner Befreiung kehrte 
Arnold Erlanger in die Niederlande zurück und heiratete dort 1947 
die jüdische Witwe Zet, die bereits zwei Töchter aus erster Ehe 
hatte. Die Familie wollte die schrecklichen Erinnerungen hinter 
sich lassen und wanderte bald darauf nach Australien aus. 2007 
starb Arnold Erlanger dort im Alter von 90 Jahren. Die Stadt 
Ichenhausen benannte zu seiner Erinnerung eine Straße nach ihm. 

 

Felix Fechenbach 

Bevor Felix Fechenbach im März 1933 in Schutzhaft genommen 
wurde, konnte seine Frau Irma mit den Kindern Lotti, Curt und 
Hanni in die Schweiz und mit Hilfe Albert Einsteins, einem Freund 
der Familie, in die USA fliehen. Sie überlebten den Holocaust. Felix 
Fechenbach wurde dagegen am 7. August 1933 auf dem Weg in das 
KZ Dachau ermordet. 1965 kehrte seine Ehefrau Irma Fechenbach 
in die Schweiz zurück, wo sie 1973 starb. 
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als Verfasser von Beiträgen zur Erforschung und Darstellung 
jüdischen Lebens – und politisch – als Mitglied im bayerischen 
Senat – engagiert. David Schuster starb am 8. Oktober 1999 in 
Würzburg. Seit 2007 ist eine Würzburger Realschule nach ihm 
benannt. 

 

Moses Sonn 

Am 23. Oktober 1941 erfolgte die Auswanderungssperre auch für 
die Juden in Buttenwiesen. Moses Sonn hatte noch die Möglichkeit 
Mitte Oktober 1941, wenige Tage vor der offiziellen Sperre jeglicher 
jüdischer Auswanderung, Deutschland zu verlassen und emigrierte 
mit seiner Familie über Kuba und die USA nach Israel, das er 1946 
erreichte. Hier verfasste er 1952 seine persönlichen 
Lebenserinnerungen unter dem Titel „Aus meinen Lebens- und 
Berufsjahren“. Es war ihm wichtig, die Schulgeschichte von 
Buttenwiesen zu erhalten. Moses Sonn starb am 6. Februar 1969 in 
Israel. 

 

Karl Stern  

Karl Stern emigrierte nach London, wo er 1936 seine Frau Liselotte 
von Baeyer heiratete. Mit seiner Frau hatte er drei Kinder. In 
Großbritannien forschte und arbeitete er bis 1939. Dann emigrierte 
er nach Kanada. Karl Stern lehrte und forschte an zahlreichen 
Universitäten in Kanada, unter anderem in Montreal und Ottawa. 
1943 konvertierte Karl Stern zum Katholizismus. Mit 63 Jahren 
erlitt er einen schweren Schlaganfall und verstarb am 7. November 
1975. Die Universität von Quebec verlieh ihm den Ehrendoktortitel. 
Karl Stern veröffentlichte bis zu seinem Tod 60 wissenschaftliche 
Arbeiten. In Cham erinnert die „Dr.-Karl-Stern-Straße“ in der Nähe 
des Landratsamts an ihn. 
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Jedoch wurde Julius nach dem Novemberpogrom vom 10. 
November bis 16. Dezember 1938 im Konzentrationslager Dachau 
inhaftiert, doch auch danach emigrierte die Familie nicht. Nach 
seiner Entlassung leitete Julius Schapiro von 1939 bis 1941 die 
private jüdische Volksschule „Weiße Taube“ in Bamberg. Am 27. 
November 1941 wurden Julius, Eleonora und Ruth Schapiro ins 
Ghetto Riga deportiert. Man verschleppte Julius Schapiro von dort 
aus ins Konzentrationslager Stutthof und schließlich am 16. August 
1944 ins Konzentrationslager Buchenwald. Er wurde dort dem 
Außenlager Tröglitz überstellt. Julius Schapiro starb am 26. Januar 
1945.  Als offizielle Todesursache wurde eine Herzschwäche 
angegeben, doch das ist sicher nicht die Wahrheit: Er wurde im 
Holocaust ermordet, durch Folter, durch die unzumutbaren 
Lebensbedingungen und Misshandlungen. 

 

David Schuster 

Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten wurde Davids 
Vater Julius Schuster vorübergehend inhaftiert und das „Central 
Hotel“ in Brückenau beschlagnahmt. 1937 wurden David Schuster 
und sein Vater verhaftet; sie wurden insgesamt ein Jahr in den 
Konzentrationslagern Dachau und Buchenwald gefangen gehalten, 
mit dem Ziel, sie soweit unter Druck zu setzen, dass sie das Hotel 
verkaufen würden. Das sollte, wie beim gesamten 
Arisierungsprozess gedacht, möglichst weit unter dem Wert des 
Hotels geschehen. Schlussendlich gaben Vater und Sohn nach und 
es kam zum Verkauf. Wieder in Freiheit, wanderte David Schuster 
mit einem Teil seiner Familie nach Palästina aus, wo er eine eigene 
Familie gründete. David Schuster kehrte 1956 mit seinen 
Angehörigen nach Deutschland zurück, da er Vertrauen die neu 
gegründete Bundesrepublik hatte. Er blieb bis an sein Lebensende 
und war gesellschaftlich – als Vorsitzender der Israelitischen 
Kultusgemeinde in Würzburg und Unterfranken –, publizistisch – 
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Dr. Max Freudenthal 

Dr. Max Freudenthal blieb bis zum Jahr 1934 im Amt als Rabbiner 
in Nürnberg. Nach seinem Rücktritt aufgrund seiner körperlichen 
Gebrechen zog er nach München, wo er seiner Krankheit am 11. Juli 
1937 erlag. Noch in seinen letzten Lebensjahren setzte er sich für 
seine Gemeinde und die Juden im Allgemeinen ein und kämpfte 
gegen jegliche Form des Antisemitismus. In einem Schreiben an 
den bayerischen Ministerpräsidenten im Jahr 1933 schildert er 
diesem die alarmierende Lage der Juden. Er betonte besonders, 
dass die Juden an der Erneuerung Deutschlands teilhaben wollten 
und sich stets für ihre Heimat einsetzen würden. 

 

Ida Fried 

1938 beschäftigte die auf Ida Fried eingetragene Firma „Mayer 
Fried und Co.“ mit der Weinhandlung und dem Tonexportgeschäft 
noch vier Angestellte. Während des Novemberpogroms 1938 wurde 
das Haus des Ehepaars Fried verwüstet. Danach mussten Ida und 
Willy Fried die Firma, die Küferei, das Inventar samt Weinlager, 
die Weinberge und die Formsandgrube im Zuge der Arisierung 
zwangsweise unter Wert verkaufen. Den Erlös erhielten sie nicht. 
Die Gelder wurden auf ein Sperrkonto beim Landratsamt 
einbezahlt. Willy Fried wurde am 28. November 1938 in das 
Konzentrationslager Dachau deportiert. Als er im November 1939 
vorübergehend freigelassen wurde, gelang es Ida und Willy Fried, 
Klingenberg zu verlassen. Ab diesem Zeitpunkt wechselten sie 
mehrfach den Wohnort, bis sie schließlich am 17. November 1941 
von Würzburg nach Riga ins Ghetto deportiert wurden, wo sich ihre 
Spur verliert. Auch Anni Krug, eine Freundin, die den Frieds fast 
wie eine Tochter war, hat nach dem Weggang der Familie nach 
1939 nichts mehr ihnen gehört. 
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Therese Giehse 

Therese Giehse verließ Deutschland erst, als ihre Verhaftung 
unmittelbar bevorstand. Sie emigrierte in die Schweiz, wo das 
Kabarett „Pfeffermühle“ in Zürich wiedereröffnete. Früher von den 
Nationalsozialisten aufgrund ihres Schauspieltalents bewundert, 
schließlich als Jüdin verfolgt, wurde Therese Giehse die deutsche 
Staatsbürgerschaft aberkannt. Um eine englische 
Staatsbürgerschaft zu erlangen, heiratete Giehse den englischen 
Schriftsteller John Hampson – die zwei führten aber nie eine 
herkömmliche Ehe. Therese Giehse ging mit der „Pfeffermühle“ auf 
Tournee – erst nach 1034 Vorstellungen schloss das Kabarett. 
Daraufhin kehrte sie nach Zürich zurück. Trotz ihrer Angst vor 
Verfolgung trat sie immer noch öffentlich gegen den 
Nationalsozialismus auf. 1941 begann eine enge Zusammenarbeit 
mit Bertolt Brecht. Mit ihm reiste sie in der Nachkriegszeit durch 
Deutschland und kehrte schließlich nach München zurück, war 
aber auch am Berliner Ensemble engagiert. Zudem trat sie auch 
wieder in Zürich auf, wo sie unter anderem mit Dürrenmatt 
zusammenarbeitete. Sie drehte außerdem, auch noch im hohen 
Alter, einige Filme, zum Beispiel bei den „Münchner Gschichtn“, 
und verlieh Hörbüchern ihre Stimme, wobei ihr Herz ein Leben 
lang für die Bühne schlug. Therese Giehse starb am 3. März 1975 in 
München. 

 

Ilse Grünebaum 

Ilse Grünebaum arbeitete zu Beginn der nationalsozialistischen 
Herrschaft in Berlin beim Verlag Carl Heymann. Sie wurde am 1. 
April 1933 entlassen. Mehrere andere Tätigkeiten waren nur kurz, 
immer wurde sie als Jüdin entlassen, die Firmen wurden arisiert. 
Im Juli 1939 wanderte sie nach England aus. Dort arbeitete sie als 
Haushaltshilfe. Im Januar 1940 erhielt sie ein Visum für die USA, 
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Mitgründer der Arbeiterschaft „Juden und Christen“ beim 
Deutschen Evangelischen Kirchentag 1961 und gehörte zu den 
Gründungsmitgliedern des 1975 entstandenen „Verband 
deutschsprachiger Schriftsteller Israels“. Von 1970 bis 1987 war er 
als Dozent und Gastprofessor in Tübingen, Jerusalem und 
München gefragt.  Er starb am 7. Mai 1999 im Alter von 85 Jahren 
in Jerusalem.  

 

Bruno Rothschild 

In der letzten Adventswoche 1932 vertrat Bruno Rothschild gerade 
den erkrankten Pfarrer Naber in Konnersreuth, als er die Nachricht 
erhielt, dass sein Vater gestorben sei. Daraufhin nahm er am 23. 
Dezember 1932 an der Trauerfeier für seinen Vater in Lohr teil. 
Bedauerlicherweise war eine Aussöhnung zwischen Vater und Sohn 
nicht mehr möglich, obwohl dies von beiden Seiten gewollt 
gewesen wäre. Der trauernde Sohn fand, wie so oft, Trost in seinem 
Glauben und feierte schließlich noch einen Gottesdienst zum 
Gedenken an seinen Vater in der Kapuzinerkirche in Lohr, bevor er 
seine Rückreise antrat. Am Hauptbahnhof Nürnberg angekommen, 
starb er am 24. Dezember 1932 plötzlich an Herzversagen. Am 28. 
Dezember 1932 wurde er auf eigenen Wunsch in Konnersreuth 
begraben. 

 

Julius Schapiro 

Julius Schapiro beantragte 1937 für eine Studienfahrt nach 
Palästina einen befristeten Reisepass, welcher auch genehmigt 
wurde – blieb aber zunächst in Deutschland. Seine Tochter Judith 
wurde 1938 mit der zionistischen Organisation „Jugend-Alijah“ 
nach Palästina in Sicherheit gebracht. Die restliche Familie wollte 
nach dem Schulabschluss der zweiten Tochter Ruth nachkommen. 



EINE STRASSE IN BAYERN 
 

 

Frau Ricka hatten vier Kinder: Lazarus (geb. 1906), Zerline verh. 
Berney (geb. 1907), Isaak (geb. 1910), Abraham Löb (geb. 1912). 
Auch die Kinder sind nach Palästina emigriert. 

 

Hermann Rose 

Hermann Rose starb am 25. Juli 1936 – offenbar in Ausübung 
seines Ehrenamtes. Er wurde auf dem jüdischen Friedhof in 
Illereichen beerdigt. Bei seiner Beisetzung soll auch ein 
katholischer Geistlicher gesprochen haben. In seinem Nachruf 
bezeugten Lehrerkollegen und die jüdische Gemeinde ihre Trauer. 
Hermann Roses Frau und sein Sohn Albert fielen dem Holocaust 
zum Opfer, drei weitere Kinder Roses überlebten. Der Sohn Leo 
Rose kehrte später mehrfach nach Altenstadt zurück, um das Grab 
seines Vaters und befreundete Familien aus den Kindertagen zu 
besuchen. 

 

Fritz Rosenthal / Schalom Ben Chorin  

Als es Schalom Ben Chorin ab 1934 aufgrund seiner Religion 
verboten wurde, weiterhin an der Universität zu studieren, 
emigrierte er 1935 nach Palästina, wo er als Schriftsteller und 
Journalist zahlreiche Auszeichnungen erhielt. Er behandelte im 
Besonderen den christlich- jüdischen Dialog und setzte sich für die 
Überwindung des Antijudaismus und Antisemitismus ein. In 
Palästina lernte er seine Frau Avital kennen, die ebenfalls von 
Deutschland nach Palästina geflohen war. Beide legten den 
Grundstein für den Deutsch-Israelischen Jugendaustausch und 
ermöglichten es israelischen Jugendlichen, Deutschland zu 
besuchen. 1958 gründete er die erste jüdische Reformgemeinde 
Israels in Jerusalem. Sein Sohn wurde nach seinem Vorbild 
ebenfalls Reform-Rabbiner – in Zürich. Schalom Ben Chorin war 
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die Auswanderung gelang aber erst 1946. Ihre Eltern fielen dem 
Holocaust zum Opfer – der Vater, Leopold, starb einen Tag vor der 
geplanten Emigration am 12. Januar 1940 aufgrund eines 
Herzinfarkts; die Mutter, Margareta, wurde nach der 
Zwangsumsiedlung in München und der Deportation im Ghetto 
Riga am 30. November 1941 ermordet.  Im August 1987 besuchte 
Ilse Greenbaum – so hatte sie ihren Namen nach der 
Auswanderung verändert – Passau auf Initiative der Historikerin 
Anna Rosmus und mit einer Einladung des Passauer 
Bürgermeisters. Ilse Grünebaum starb am 20. Januar 2002 in New 
York. 

 

Ludolf Heidecker 

Ludolf Heidecker wurde kurz nach der Machtübertragung an die 
Nationalsozialisten wegen seines politischen Engagements Ziel 
eines Übergriffes der SA. Man nahm ihn in Schutzhaft. Danach 
versuchte er zusammen mit seinen Eltern möglichst wenig 
aufzufallen. Seine Brüder waren bereits nach Palästina 
ausgewandert. Da Juden die Mitgliedschaft in „arischen“ Vereinen 
verboten wurde, erloschen seine Mitgliedschaften in 
Georgensgmünder Vereinen zwangsläufig. 1937 heiratete er Ruth 
Schmidt. 1938 mussten er und sein Vater ihr Geschäft verkaufen. 
Danach emigrierte Ludolf Heidecker zusammen mit seiner Frau 
nach New York, wo er den Rest seines Lebens verbrachte. Sie 
bauten sich dort eine neue Existenz auf und bekamen drei Söhne. 
Ludolf Heidecker nahm eine Arbeitsstelle als Vorarbeiter in einer 
Fabrik an, in der er die Verantwortung über 50 Arbeiter hatte. 
Seiner großen Leidenschaft, dem Fußball, ging er auch in den USA 
weiter nach. Nach seiner aktiven Karriere leitete er die „Southern 
New York State Soccer Association“ und wurde später Präsident der 
„Eastern District Soccer League“. Außerdem war er Namensstifter 
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für einen Pokalwettbewerb. Im März 1982 starb er im Alter von 75 
Jahren. 

Hermann Hirsch 

Im März 1933 wurde das Internat von Hermann Hirsch von den 
Nationalsozialisten durchsucht. Wenig später wurde er in Bayreuth 
verhaftet und zurück nach Coburg gebracht und dort nach einiger 
Zeit entlassen. Gleich darauf entschied er sich, sein Privathaus als 
Betstätte herzurichten, da die Coburger Synagoge geschlossen 
worden war. Ebenso blieb seine Schule offen und war bald die 
einzige Bildungsmöglichkeit für die jüdischen Schüler Coburgs, die 
vom regulären Schulbetrieb ausgeschlossen waren. Als Hermann 
Hirsch im November 1938 erneut verhaftet wurde, bemühte sich 
seine Frau währenddessen in Berlin die Ausreise nach Palästina in 
die Wege zu leiten. Immer wieder bat sie Freunde, um das nötige 
Geld für die Emigration zu sammeln. Erst als alle Papiere 
beisammen waren, wurde Hermann Hirsch aus der Haft entlassen. 
Das Ehepaar wanderte 1939 erzwungenermaßen nach Palästina 
aus. Nach ein paar Eingewöhnungsschwierigkeiten, vor allem das 
heiße, trockene Klima machte ihm zu schaffen, übernimmt Hirsch 
die Leitung des Landschulheims Meschek Jeladim. Doch schon im 
Januar 1942 erkrankte er an einer Lungenentzündung, an der er 
drei Tage später starb. Der behandelnde Arzt aus Deutschland 
hatte bereits zuvor bestätigt, dass Drohungen, Misshandlungen, 
Haft und Gefängnisaufenthalte nicht spurlos an Hermann Hirsch 
vorbeigegangen waren. Seine Frau Berta setzte die Arbeit ihres 
Mannes im Landschulheim fort. 

 

Hugo Höchstädter 

Nach seiner abgeschlossenen Ausbildung in der Altmetallbranche 
zog es Hugo Höchstädter im Februar 1936 ins spanische Barcelona, 
wo sein Onkel eine Metallschmelzerei besaß. Nach dem Ausbruch 
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an Krebs. An den Folgen des daraus resultierenden Eingriffs starb 
Emmy Noether am 14. April 1935 im Alter von nur 53 Jahren. 

 

Simon Oberdorfer 

Simon Oberdorfer war ein in Regensburg angesehener Bürger. 
Doch ab Januar 1933 hatte auch er mit zunehmender 
Diskriminierung zu tun. Seine Söhne emigrierten schon bald: 
Siegfried ging nach Paris und Hans nach New York. Simon 
Oberdorfer blieb zusammen mit seiner Frau Hedwig noch einige 
Jahre in Regensburg. Er erlebte in Regensburg die systematische 
Entrechtung, Enteignung und Demütigung deutscher Juden mit. 
Deshalb traf er die Entscheidung, Deutschland ebenfalls zu 
verlassen. Oberdorfer war Passagier des Dampfers „St. Louis“, der 
im Mai 1939 über 900 jüdischen Frauen, Männern und Kindern 
von Hamburg aus die Flucht aus Deutschland ermöglichen sollte. 
Am Zielort Havanna in Kuba fanden die Verzweifelten – trotz 
vorheriger Versprechungen – jedoch keine Aufnahme. Nach 
mehrwöchigem Irrweg durch die Meere durften die Flüchtlinge in 
Antwerpen an Land gehen und wurden auf Belgien, die 
Niederlande, Frankreich und England verteilt. Das Ehepaar 
Oberdorfer wohnte in Naarden, einem kleinen Städtchen nahe 
Amsterdam. Im April 1943 – die Niederlande war längst von 
Deutschland besetzt worden, wurden sie vom Durchgangslager 
Westerbork ins Vernichtungslager Sobibor in Ostpolen deportiert 
und dort am 30. April 1943 ermordet. 

 

Hirsch Oppenheimer 

Hirsch Oppenheimer emigrierte nach seinem Ruhestand 1936 mit 
seiner Frau Ricka nach Palästina und starb auch dort. Das genaue 
Sterbedatum ist nicht bekannt. Hirsch Oppenheimer und seine 
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Alfred Neumeyer 

Zwischen 1932 und 1938 spielte Alfred Neumeyer eine wichtige 
Rolle im Hauptvorstand des „Centralvereins deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens“, denn er gestaltete die Gründung 
der „Reichsvertretung der Juden in Deutschland“ 1933 
entscheidend mit. Schon bald aber musste er einsehen, dass seine 
Handlungsmöglichkeiten beschränkt waren. Gegenüber den 
Nationalsozialisten konnte er sich nicht behaupten. Beispielsweise 
gelang es nicht, den Abbruch der Münchener Hauptsynagoge im 
Juni 1938 zu verhindern, und auch beim Novemberpogrom 1938 
musste Alfred Neumeyer tatenlos zusehen. Im Februar 1941 gelang 
es ihm mithilfe einflussreicher Freunde sich und seine Familie über 
Frankreich und Spanien nach Argentinien in Sicherheit zu bringen. 
Er emigrierte nach Südamerika, weil sein Sohn Alexander dort seit 
1938 bereits eine Farm betrieb. Im Exil begann Alfred Neumeyer 
eine Vertretung der jüdischen Gemeinden zu organisieren und 
schrieb seine Memoiren nieder. Er starb 1944 eines natürlichen 
Todes in Argentinien, ohne seine Heimat Deutschland noch einmal 
gesehen zu haben. 

 

Emmy Noether 

Nach der Machtübertragung an die Nationalsozialisten wurde 
Emmy Noether aufgrund ihrer politischen Einstellung und ihrer 
Religion beurlaubt. Durch das Gesetz zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums verlor sie ihre Lehrbefugnis und erhielt ein 
Berufsverbot. Sie emigrierte noch 1933 in die USA und erhielt dort 
eine Stelle als Gastprofessorin an der amerikanischen 
Frauenhochschule Bryn Mawr College in Pennsylvania. Sie schaffte 
es, einen Freundes- und Unterstützerkreis an der nahegelegenen 
Princeton University aufzubauen. Aber bereits 1935 erkrankte sie 
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des spanischen Bürgerkriegs kehrte er zurück nach Krumbach. 
Nachdem er beim Pessachfest von SA-Leuten festgenommen und 
verprügelt wurde, riet ihm sein Vater, das Land zu verlassen. Über 
die Schweiz emigrierte er nach Peru. Höchstädter führte dort ein 
unstetes Leben: Mehrfach war er verheiratet. Mehrere 
Schicksalsschläge trafen ihn: Eine Ehefrau starb an Krebs. Ein 
Sohn ertrank im Swimmingpool. Eine Tochter war geistig 
behindert. 1967 besuchte Hugo Höchstädter zum ersten Mal wieder 
die Stadt Krumbach, aus der er vertrieben worden war, die ihm 
aber immer noch sehr am Herzen lag. Hugo Höchstädter starb 
Anfang September 2009 und wurde auf dem jüdischen Friedhof in 
Lima begraben. 

 

Siegfried Holzer  

Siegfried Holzer verließ angesichts des erstarkenden 
Nationalsozialismus im November 1938 München und emigrierte 
mit seiner Ehefrau. Über die Schweiz fuhr das Paar nach Paris. 
Zunächst sah die Lage dort besser aus, als sich aber durch den 
deutschen Überfall auch in Frankreich die Lage für Juden 
dramatisch verschlechterte, versuchte er Anfang Juli 1942 bei 
Poitiers mit einem Bekannten über die Demarkationslinie in das 
unbesetzte Frankreich zu fliehen, wobei er aber verraten, gefangen 
genommen und in ein dortiges Lager gebracht wurde. Dabei wurde 
er durch einen Polizeihund schwer verletzt. Nachdem er aus dem 
Lager heraus noch Kontakt zu seiner Ehefrau hatte, die ihn dort 
sogar einmal besuchte, wurde er in das Lager Drancy und von da 
aus am 20. Juli 1942 mit ca. 825 Mithäftlingen nach Auschwitz 
deportiert. Ab diesem Zeitpunkt galt er als verschollen und wurde 
am 16. August 1949 offiziell für tot erklärt. Außer seiner Ehefrau 
und seinem Cousin überlebte niemand seiner Familie den 
Holocaust. 
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Robert Klein 

Ausufernde antijüdische Attacken und Schikanen zwangen Robert 
und Paula Klein dazu ihr Geschäft in Nürnberg aufzugeben. Robert 
war anschließend vorübergehend im Geschäft der Eltern in Passau 
tätig. Dieses wurde aber bald darauf ebenfalls arisiert und ging für 
minimales Entgelt in den Besitz des ehemaligen Lehrmädchens 
über. 1935 wanderte Robert Klein nach Israel aus und baute sich 
dort eine neue Existenz auf. Seine Eltern Nathan und Gertraud 
kamen nach und starben in Israel. 1952 emigrierte Robert mit 
seiner Frau Paula in die USA. Im Sommer 1954 machten sich die 
beiden in den USA erneut selbstständig. Robert konnte an frühere 
künstlerische Erfolge anknüpfen und einige seine Bilder wurden 
ausgestellt. Nach 53 Jahren Ehe starb seine geliebte Frau Paula in 
den USA. Robert Klein konnte sich auch in Amerika als Zeichner 
und Maler einen Namen machen und bestückte eine ganze Serie 
von Ausstellungen.  1986 kam er als Ehrengast des 
Oberbürgermeisters zu Besuch in seine Geburtsstadt Passau und 
das Oberhausmuseum zeigte eine Auswahl seiner Bilder. Am 10. 
November 1993 starb Robert Klein in den USA. 

 

Fritz Landauer 

Die Auswanderung nach Großbritannien bedeutete für Fritz 
Landauer einen persönlichen, wie auch beruflichen Neuanfang mit 
vielen Schwierigkeiten. Erst nachdem er den Auftrag für die 
architektonische Gestaltung von zwei Vorortssynagogen in London 
1936 bekam, fasste er endgültig Fuß in Großbritannien und 
emigrierte mit seiner Frau nach London. Doch mit dem Eintritt 
Großbritanniens in den Zweiten Weltkrieg musste Landauer 
persönliche Einschränkungen als enemy alien hinnehmen und 
auch seinen beruflichen Erfolg konnte er nicht fortsetzen. Mit 
anderen (Münchner) Emigranten bewohnte er abwechselnd ein 
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Cottage auf dem Land, um den Bomben in London zu entgehen. 
Seine Frau Else ging nach 1945 nach Kalifornien, wo die Familie 
des gemeinsamen Sohnes Walter wohnte. Fritz fand jedoch nicht 
die Kraft für einen weiteren Neubeginn und blieb in London. 
Weitere Versuche beruflich wieder Fuß zu fassen (sowohl in 
London als auch München) schlugen fehl. Er starb am 17. 
November 1968 in London.  

 

Kurt Landauer  

Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten verlor Kurt 
Landauer aufgrund seines Glaubens seinen Arbeitsplatz. Er legte 
sein Amt als Präsident des FC Bayerns nieder, um dem Verein keine 
Probleme zu bereiten. 1938 wurde er für vier Wochen im 
Konzentrationslager Dachau inhaftiert. Nach seiner Entlassung 
floh er 1939 in die Schweiz, wo er das Ende des Krieges abwartete. 
Während seiner Zeit in der Schweiz kam der FC Bayern zu einem 
Freundschaftsspiel in die Schweiz, dem auch Landauer beiwohnte. 
Als ihn die Spieler bemerkten, begannen sie ihm zu applaudieren 
und bedankten sich für seine Dienste. Vier seiner Geschwister 
wurden während des Holocausts ermordet. 1947 kehrte Kurt 
Landauer nach München zurück, wurde wieder Präsident des FC 
Bayern und half maßgeblich beim Wiederaufbau des Vereins mit. 
1951 wurde er überraschend abgewählt. 1955 heiratete er seine 
Haushälterin Maria Baumann. 1961 starb Kurt Landauer im 
Klinikum Schwabing und wurde auf dem israelitischen Friedhof 
beigesetzt. 2013 wurde er posthum zum Ehrenpräsidenten des FC 
Bayern gewählt. 

 

 

 


